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Allgemein*

Organ ber f^ttmaertfcfyen ^rmee*

Per ^djwei3. JÄilitarmtfdirift XXXII. Mrgitf.

&<tfel, 31. 3attuar. X. Sa^rgatig. 1865. Ar. 5.

©ie fdjweijerifäe STOitttarjcftunA etfcfjetet in wesentlichen ©o^elnummern. ©er tynit bis @nbe 1865 {ft ftanfo burdj bie

ganjt ©Äjwdj. ftr. 7. —. $te ©efieUungen werben bfrett an bie 33ertag«!janblung „bie @u)»»eigbflMferif^C 83ertaß$budM
bUflbtung in JBafel" abreffttt, ber SSetrag wirb 6et ben auswärtigen Abonnenten burdj 9ladjna:§me erbeten.

SBerantwortli^er Sflebattet: Dberftl. SBtelanb.

Uationaiökonomtfditg.

in.
%teim ©djluffe unfereS legten StuffafceS Ratten wir

unS üorgenommen, ben bafetbft mttgetfjeilten Sagten
einige 33ctrad)tungen folgen gu laffen. Sir wolleu
'beute tjiemit gum ©chtuffe fommen. ^Bereits bat bie

periobifebe treffe biefen ©egenftanb, bie Sofien bet

fcbweig. ÜDMlitarWefenS, in ben 33ereid) ttjrer 2>iSfuf*
fton gegogen uub baben bie beroorrageubfien SSlatter

— noblesse oblige — barauf tjingewiefen, baff
ctnfeitS bie oft fo wiUfürlicb angegebenen ßabteu
unferer SluSgaben immer nod) weit geringer feien
als bie SluSgaben anberer fteinerer Staaten unb baff
anberfeitS ber gemachte uub ber nocb gu madjenbe

Slufwanb burcb unfer SBefireben beftimmt fei, unab=

gängig gu bleiben.

£Bir tonnen nni wot)l üorfteKen, weldje ©inwen*
bung unferer ßufammeuftellung wirb en.tgegengetjal=

ten werben. Man wirb fageu: ®ut, in Jenen 3atj*
ren war man gegwungen für frembe äftilitärgwede
fo üiel anzugeben. Seldje ©arantie tjaben aber

wir in unfern ©inrid).tungen gegenüber ben gewat*
tigert Strmeen unferer üftaebbarftaaten, baff wir in
ötjnlicber Sage gu unferen eigenen SluSgaben niebt

nod) bieienigen ber fremben 3Jcad)te werben gu tra*
gen tmben? 3ftit anbern Sorten, baft wir unfer
©elb niebt oergebttd) auswerfen?

2)iefe $rage in itjrer 9cadtljeit tungeflellt, empört

gwar bai ©emüttj mancbeS oon nni unb bod) fonnen
wir unS bie Singriffe gegen unfere äfttlitarauSgaben
nur baburdj erflaren, bafj wir biefe ober atmltdje
©ebaufeu als bk Seitenben, bie SSejtfmmenben

annehmen %enex, welche bejtaubig gegen Jebe TOitar*
SluSgabe (Sturm taufen. Seil ibnen ber waljre
jiaatSmannifcbe <Sct)wmtg, ber ©taube an bk innere

$raft fetjlt, fo gaffen fie bk 9J?engc ber ©egner,
beffen üottenbetere Slnftalten. uub oergweifelu an ber

Sücbtigfeit ber eigenen unb fonnen fid) boctj nid)t

entfd)liefjen, gur Hebung ber Settern freubig beigu*

tragen. Sir wollen übrigens nidjt auf biefem $o*
ben bte SDiSfufjton führen. Sir tjatten für gwedent*

fpreebenber, SSeweife auS ber ©efcljlcbte gu erbringen

für unfere @äfce uub wotten fene fragen attelj mit
einem foletjen Setfpfete belegen. Steberum wallen
Wir bte traurige Seit üon 1813/14.

Sir tjaben ©ingangS bewerft, Saabt fei einer

ber wenigen Kantone in ber 9JcebfationS*$)3eriobe ge=

wefen, weldjer für fein SDfititarwefen ©elb auSgege=

$en l)abe, nnb ftcb nict)t bem allgemein befolgten

@parfamfeitSf»fient angefcbloffen.

©uitlemaiu in feiner trefflichen 33iograp|ie ptonS
hexid)tet nni, welcbeu Sfhtfcen barauS ber Danton ge*

gogen. SltS §elbmarfcb,allieutenant SSubna mit
feinem SlrmeeforpS bie Scbweig burd}giet)en mufte, um
über ©enf gegen ßtyon oorgurüden, batte er oou

ätfeiternid) ben Stuftrag erhalten, wo moglid) bie

waabtlanbifcbe Stegierung gu ftürgen uub biefeS

Sanb wieber unter BernS Dbertjerrfdjaft gu bringen.
Sßubna wollte niebt teicbtftnnig biefen Sluftrag ani-
fü^reu. ©S fcbien itjm niebt ratbfam moglicberweife
eine SSeoolferung gur SSergweiftung gu bringen, bie

im Sauden feiner in erflarteS ^einbeSlanb marfelji*
renbeu Slrmee ftcb beftnbe. ©r forfebte nad) ber

(Stimmung. $)ie Haltung ber Saabt impouirte iljm.
2)en StuSfcblag gab bie Sarnttng etneS alten waabt-

laubifcbeu ßriegSfameraben, ber obfebon ariftofratifdj
geftnut, i$m erflarte: „2)u fannft bk folgen niebt

berechnen, welcbe ein berartigeS Unternehmen nad)

fid) gießen würbe. 2)aS Sßolf ift bewaffnet, ift in
ben Saffen geübt unb bai gange SSolf würbe wie

ein aJcautt ftcfc ergeben gur Sertbeibigung feiner $xei=

^eit." SBubna fcatte atte Suft gu biefem Unternet)*

men üerloren, unb rüdte feiner utilitarifeben SSeftim*

mung nac^ 8öon entgegen. S)ie Saabt war ge*

rettet.

9lid)t Sornini, nic^t Slleranber, niebt be Sa^arpe

^abcu bie greitjeit ber Saabt bamalS begrünbet,

fonbern bie mititarifebe Drganifation, bie friegerifebe

StuSbilbung beS SSotfeS. Dt)ne biefe ^atte Subna,
atS attettermc&S Ijanbtanger, leichtes ©piel gehabt.
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VationalöKonomisches.

in.
Beim Schlusse unseres letzten Aufsatzes hatten wir

uns vorgenommen, den daselbst mitgetheilten Zahlen
einige Betrachtungen folgen zu lassen. Wir wollen
heute hiemit zum Schlusse kommen. Bereits hat die

periodische Presse diesen Gegenstand, die Kosten deS

schweiz. Militärwescns, in den Bereich ihrer Diskussion

gezogen und haben die hervorragendsten Blätter
— n«dl6886 odliS« — darauf hingewiesen, daß

einseits die oft so willkürlich angegebenen Zahlen
unserer Ausgaben immer noch weit geringer seien

als die Ausgaben anderer kleinerer Staaten und daß

anderseits der gemachte und der noch zu machende

Aufwand durch uufer Bestreben bestimmt fei,
unabhängig zu bleiben.

Wir können uns wohl vorstellen, welche Einwendung

unserer Zusammenstellung wird entgegengehalten

werden. Man wird sagen: Gm, in jenen Jahren

war man gezwungen für fremde Militärzwecke
fo vjel auszugeben. Welche Garantie haben aber

wir in unsern Einrichtungen gegenüber den gewal
tigen Armeen unserer Nachbarstaaten, daß wir in
ähnlicher Lage zu unseren eigenen Ausgaben nicht
noch diejenigen der fremden Mächte werden zu tragen

haben? Mit andern Worten, daß wir unser

Geld nicht vergeblich auswerfen?
Diese Frage in ihrer Nacktheit hingestellt, empört

zwar das Gemüth manches von uns und doch können

wir uns die Angriffe gegen unsere Militärausgaben
nur dadurch erklären, daß wir diese oder ähnliche
Gedanken als die Leitenden, die Bestimmenden
annehmen Jener, welche beständig gegen jede Militär-
Ausgabe Sturm laufen. Weil ihnen der wahre
staatsmännifche Schwung, der Glaube an die innere

Kraft fehlt, so zählen sie die Menge der Gegner,
dessen vollendetere Anstalten und verzweifeln an der

Tüchtigkeit der eigenen und können sich doch nicht

entschließen, zur Hebung der Letzter« freudig
beizutragen. Wir wollen übrigens nicht auf diefem Boden

die Diskussion führen. Wir halten für zweckent-

fprechender, Beweise aus der Geschichte zu erbringen

für unsere Sätze und wollen jene Fragen auch mit
einem solchen Beispiele belegen. Wiederum wählen
wir die traurige Zeit von 1813/14.

Wir haben Eingangs bemerkt, Waadt sei einer

der wenigen Kantone in der Mediations-Periode
gewesen, welcher für sein Militärwescn Geld ausgegeben

habe, und sich nicht dem allgemein befolgten

Sparsamkeitsfvstem angeschlossen.

Vuillemain tn seiner tresslichen Biographie Pitons
berichtet uns, welchen Nutzen daraus der Kanton

gezogen. Als Feldmarschallieutenaut Bubna mit
seinem Armeekorps die Schweiz durchziehen mußte, um
über Genf gegen Lyon vorzurücken, hatte er von

Metternich den Auftrag erhalten, wo möglich die

waadtländische Regierung zu stürzen u«d dieses

Land wieder unter Berns Oberherrschaft zu bringen.
Bubna wollte nicht leichtsinnig diesen Auftrag
ausführen. Es schien ihm nicht rathsam möglicherweise

eine Bevölkerung zur Verzweiflung zu bringen, die

im Rücken seiner in erklärtes Feindesland marschi-

renden Armee sich befinde. Er forschte nach der

Stimmung. Die Haltung der Waadt imponirte ihm.
Den Ausschlag gab die Warnung eines alten

waadtländische« Kriegskameraden, der obschon aristokratisch

gesinnt, ihm erklärte: „Du kannst die Folgen nicht

berechnen, welche ein derartiges Unternehmen nach

sich ziehen würde. Das Volk ist bewaffnet, ist in
den Waffen geübt und das ganze Volk würde wie

ein Mann sich erheben zur Vertheidigung seiner

Freiheit." Bubna hatte alle Lust zu diesem Unternehmen

verloren, und rückte seiner militärifchen Bestimmung

nach Lyon entgegen. Die Waadt war
gerettet.

Nicht Iomini, nicht Alexander, nicht de Laharpe

haben die Freiheit der Waadt damals begründet,

sondern die militärische Organisation, die kriegerische

Ausbildung des Volkes. Ohne diese hätte Bubna,
als Metternichs Handlanger, leichtes Spiel gehabt.
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Unb bann Wäre baS fait accompli anerfannt
worben.

Sir bürfeu wot)t fageu: „Ser Otjren tjat gu tjo*
reu, ber tjbre!"

©ine Nation, ein ©taat bebarf, um feine ©tel=

lung eingunet)men unb gu behaupten, eines ©temen=

teS, baS ftd) nicht in Balten auSbrüden läßt unb

beffen Sirfungen ftcb nietet teiebt in ben Tabellen

unferer ftatiflifd)en SSureattS nachreifen laffen. Unb

bennoct) wirb feinem $)enfenben entgegen, oon wel*
cber Tragweite fte ftnb. Sir fpreetjen üon ber © b x e

ber Nation, oou ber Stcbtung, welche ber «Staat Sin*

bem einfloßt.

3n griebenSgeiteu wirb wenig baoou bie 9tebc

fein. ©ie wirb ftcb üietteid)t in einigen 3teußerlid)=
feiten gu erfeunen geben. SluberS aber in ftürmi*
fdjen Sßerioben, anberS in Sagen, wo große bewerbe

fragen nid)t mebr burd) biplomatifdje 9coten,

fonbern burcb ber Saffen ©ewatt entfetteten wer*
ben muffen. 2)a wirb ein ©taat, ber ad)tungSge=

bktenb bafietuY beffen ©tjre niebt auS irgeub einem

©ruube ungeftraft oerlefct worben ift, gang anberS

bebanbelt werben, atS einer, üon welchem man weiß,

er frümme unb beuge ftcb oor iebent ©tretd)e. SDcan

wirb anberS gegen einen foteben auftreten, als gegen

einen ©taat, oou bem befannt ift, er b)abe wenig
ober nichts getfjan, um gegebeneu %aUi feine Reebte

mit bem ©abwerte oerttjeibigen gu fonnen.

2Mc ©chweig batte wat)rfd)einltd) einem ernfttiebett

Angriffe in bem Mre 1813 niebt erfolgreichen Si?
berfianb leiften fonnen. ©ie batte aber burd) einen

unglüdtieben $ampf boeb ibxe ©t)re gewahrt unb

wäre in ben nadjfolgenben Sauren gang anberS ba-

geftauben, als eS ber galt gewefen. 9cid)t ieber

lumpige — tranchons le mot — SDuobegfürft üon

beutfeber Sangmuttj unb ©otteS ©naben, b'atte ftcb

erfrecht alle ©ottifen unS au ben ßopf gu werfen,

wie eS bis gum 3at)re 1848 gefd)at), wo bie @d)Wä=

fcer in ber 5ßaulSfird)e gu granffurt a. 20c. burcb

bie berüchtigte toeaur'fdje 9cote als würbige -ftact)*

fotger uub 3)iener ibrer Ferren ftd) bewiefen.

SSerbel)le man eS ftcb nid)t, wir tjaben Sahrgebnte

gebraust, bis wir bie ©cbarte oou 1813/14 auSge*

wefct. ©S bat beS ©onberbunbSfriegeS, eS tjat beS

StuffcbwuugS in ben Satjren 1848, 1856 :c. beburft,

um baS nad)gutjolen, waS fene Sabre unS gefebabet.

Unb wem üerbanfen wir bieß? ©idjer niebt allein

ber ©ntwidtung unfereS |>anbetS uub Subuflrie, fo

wenig wir bie SSebeutung biefer ^aftoren oerfenneu

wollen, nod) mebr aber uub namentlich ber
friegerifd)en SluSbitbuug unfereS SSol*

f eS. Sir bürfeu eS unS wotjl gefielen, wir netj=

men nun in ber europaifdjen ©taatenfamitie eine

ad)tungSwerttje ©tettung ein. ©S wirb ieber ©taat

— oorauSgefefct, ba% feine Seiter ntd)t burcb Sunfer*
©igenbünfel unb fein Ofegent niebt bnxd) ptjantafiifcbe
üJcebetbilber irre gefübrt ftnb, wie ei im $at)re 1856

ber §atl war, \ebe frembe Wtad)t wirb nun beüor

fte unfern ©oben angreift unfere ©treitfrafte in ben

SSereicb ibrer 33eredjnung gießen, barnacb il)xe eige*

neu aufguwenbenben 2Jcittel bemeffen unb wirb nid)t

metjr üon einer promenade militaire burd) bie

©cbweig gefproeben werben. Sie ©otl biefem für unS

berutjigenben ßuftanb wieber burcb eigene ©ebwaebe
eine ©nbe gemad)t werben? Sie? 3fr baS S8e-

wußtfein, wir netjmen nun eine fotebe ©tettung ein,
fraft unferer Sftilitäranflalten, üermoge unferer ei*

geneu Sücbtigfeit, baß man and) in bewegten Sagen
niebt leicbtftunig unS angugreifeu wagt, ift biefe

Sbatfacbe für bie tnbuftrtelte unb fommergielte ©nt=
Widtung unfereS SanbeS niebt außerorbentlid) oiet
wertt) Siegt fie niebt reicblid) bie Millionen auf,
welcbe auf baS SUcititärwefen üerwenbet werben?
SeSt einmal, 3l)r weifen Ferren, bie ©cbitberung
üon bem ©lüde ber ©cbweig wäfjrenb beS 30iät)ri*
gen ßriegeS, wetebe unS „©impter ©impticifftmuS"
entwirft, uub fnd)t eS ©ueb, wenn mogtieb, flar gu
macben, baß wir bie nämtidjen SSortfyeife bermaleu

nur bann erreichen fonnen, wenn jeber Stngretfenbe
ein fcblagfertigeS, friegerifd) auSgebitbeteS, ein ta=
pfereS SSolf an ben ©rengen ftnbet, in beffen 9latljS*
fäten Männer ftfcen, welcbe ein £>erg tmben für bie
©bre itjreS SSotfeS.

Sir fonnen unfere SlptjoriSmen nid)t fc&tießen,
obne and) ber üieten Saften gu erwähnen, welche bem

©ingetnen wegen unfern SWlltäreinrtcbtungett obliegen.

Seber üon unS weiß, welcbe Süden ©quipi*
rung uub längere dienfie in unfere Waffen reißen,
aber gerabe bieienigen, weldje am metfteu in biefer
33egietmng opfern, fpred)en am wenigen baoou.
Ser am meiften barüber raifonnirt, ber bat gewiß
wenig in bie ©cbange gefc&lagen. ©S giebt nun aueb
wieber 9tedmungSluftfge, welcbe (SatcutS aufteilen,
wie üiel ein Wtann ausgeben muffe, wie üiel er
burd) perfonlictje Opfer am SSerbienfi oertiere unb
biefeS alles inS ©ott bringen, bagegen feinen auS*
gteiebenben Sofien im $aben fennen. ffian fpriebt
fprid)t fogar oou ©ntgietmng ber Snbufirie an Sir*
beitSMften, unb berechnet, wie üiel mebr wir oer*
bienen würben, wenn Seber nur feinem ©rwerb nacb*
getjen würbe. SBeitäuftg gefragt: 3ft nicht unfer
gangeS republifanifc^eS ©emeiuwefen barauf einge*
riebtet, baf} ber Bürger perfontiebe Opfer bringe unb
ntc&t bloß ©teuern gafyte? Sie üiel ßeit wirb niebt
üerwenbet auf ©ifcungen üon öffentlichen unb ge*
meinnüfcigeu SBetj'orben, ol)ne entfpreebeube ©elbüer*

gütuug? bieten niebt Sagten ©elegentjeiten gur
©elboerfcbwenbung, gu Sriufgelagen jc.? Uub ben*

nocb, xoex oou unS wollte auS biefem ©ruube bie

9Sort|eile unferer ©inrid)tungen entbehren. SSon ben

heften, üon bereu Sidjtfgfeit für unfer üßolfSleben

fo üiel unb oft gerabe oon Seuten gefproeben wirb,
bie au unfern SJcilitäreinricbtungen nid)t genug gu
tabeln wiffen, oou biefen ©elegentjeiten gum ©elb*
oertt)un wollen wir gar nid)t reben. Sir fennen

nur e i n fctjweigerifcb-nattonateS $eft — ben % x u p*
pengufammengttg, worüber gelegentlich einmal

einige Sorte.
3urüd gu unfern ScedjnungSfünftlern. 5)a fei

unS ertaubt, bie Steußerung eines fcbweig. ^taati^
manneS, ben Sltfreb £artmann baS SJcufter eines

©taatSmanueS ber atten ©cbute begeidjnet, üoran

gu ftetten. SDerfetbe tjat auf einer Sagfafcung in ben
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Nnd dann wäre das tait accompli anerkannt
worden.

Wir dürfen wohl fagen: „Wer Ohren hat zu

hören, der höre!"

Eine Nation, ein Staat bedarf, um feine Stellung

einzunehmen und zu behaupten, eines Elementes,

das sich nicht in Zahlen ausdrücken läßt und

dessen Wirkungen sich nicht leicht in den Tabellen

unserer statistischen Bureaus nachweisen lassen. Und

dennoch wird keinem Denkenden entgehen, von welcher

Tragweite sie sind. Wir sprechen von der Ehre
der Nation, von der Achtung, welche der Staat
Andern einflößt.

In Friedenszeiten wird wenig davon die Rede

sein. Sie wird sich vielleicht in einigen Aeußerlich-
keiten zu erkennen geben. Anders aber in stürmischen

Perioden, anders in Tagen, wo große bewegende

Fragen nicht mehr durch diplomatische Noten,
sondern durch der Waffen Gewalt entschieden werden

müssen. Da wird ein Staat, der achtungsge-
bietend dasteht, dessen Ehre nicht aus irgend einem

Grunde ungestraft verletzt worden ist, ganz anders

behandelt werden, als einer, von welchem man weiß,

er krümme und beuge stch vor jedem Streiche. Man
wird anders gegen einen solchen auftreten, als gegen

einen Staat, von dem bekannt ist, er habe wenig
oder nichts gethan, um gegebenen Falls seine Rechte

mit dem Schwerte vertheidigen zu können.

Dic Schweiz hätte wahrscheinlich einem ernstlichen

Angriffe in dem Jahre 1813 nicht erfolgreiche
Widerstand leisten können. Sie hätte aber durch einen

unglücklichen Kampf doch ihre Ehre gewahrt und

wäre in den nachfolgenden Jahren ganz anders

dagestanden, als es der Fall gewesen. Nicht jeder

lumpige trarionous 1« mot — Duodezfürst von

deutscher Langmuth und Gottes Gnaden, hätte sich

erfrecht alle Sottisen uns an den Kopf zu werfen,

wie es bis zum Jahre 1848 geschah, wo die Schwätzer

in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. durch

die berüchtigte Raveaux'sche Note als würdige Nachfolger

und Diener ihrer Herren sich bewiesen.

Verhehle man es sich nicht, wir haben Jahrzehnte

gebraucht, bis wir die Scharte von 1813/14 ausgewetzt.

Es hat des Sonderbundskrieges, es hat des

Aufschwungs in den Jahren 1848, 1856 :c. bedurft,

um das nachzuholen, was jene Jahre uns geschadet.

Und wem verdanken wir dieß? Sicher nicht allein

der Entwicklung unseres Handels und Industrie, so

wenig wir die Bedeutung dieser Faktoren verkennen

wollen, noch mehr aber und namentlich der
kriegerischen Ausbildung unseres Volkes.

Wir dürfen es uns wohl gestehen, wir nehmen

nun in der europäischen Staatenfamilie eine

achtungswerthe Stellung ein. Es wird jeder Staat
— vorausgesetzt, daß seine Leiter nicht durch Junker-
Eigendünkel und sein Regent nicht durch phantastische

Nebelbilder irre geführt sind, wie es im Jahre 1856

der Fall war, jede fremde Macht wird nun bevor

sie unfern Boden angreift unsere Streitkräfte in den

Bereich ihrer Berechnung ziehen, darnach ihre eigenen

aufzuwendenden Mittel bemessen und wird nicht

mehr von einer promeriaàs militaire durch die

Schweiz gesprochen werden. Wie? Soll diesem für uns
beruhigenden Zustand wieder durch eigene Schwäche
einc Ende gemacht werden? Wie? Ist das

Bewußtsein, wir nehmen nun eine solche Stellung ein,
kraft unferer Militäranstalten, vermöge unserer

eigenen Tüchtigkeit, daß man auch in bewegten Tagen
nicht leichtsinnig uns cmzugreifen wagt, ift diese

Thatsachc für die industrielle und kommerzielle
Entwicklung unseres Landes nicht außerordentlich viel
werth? Wiegt sie nicht reichlich die Millionen auf,
welche auf das Militärwefen verwendet werden?
Lest einmal, Ihr weifen Herren, die Schilderung
von dem Glücke der Schweiz während des Währigen

Krieges, welche uns „Simpler Simplicifsimus"
entwirft, und sucht es Euch, wenn möglich, klar zu
machen, daß wir die nämlichen Vortheile dermalen

nur dann erreichen können, wenn jeder Angreifende
ein schlagfertiges, kriegerisch ausgebildetes, ein
tapferes Volk an den Grenzen findet, in dessen Rathssälen

Männer sitzen, welche ein Herz haben für die

Ehre ihres Volkes.

Wir können unsere Aphorismen nicht schließen,
ohne auch der vielen Lasten zu erwähnen, welche dem

Einzelnen wegen unsern Militäreinrichtungen obliegen.

Jeder von uns weiß, welche Lücken Equipirung

und längere Dienste in unsere Kassen reißen,
aber gerade diejenigen, welche am meisten in dieser

Beziehung opfern, sprechen am wenigsten davon.
Wer am meisten darüber raisonnirt, der hat gcwiß
wenig in die Schanze geschlagen. Es giebt nun auch
wieder Rechnungslustige, welche Calculs anstellen,
wie viel ein Mann ausgeben müsse, wie viel er
durch persönliche Opfer am Verdienst verliere und
dieses alles ins Soll bringen, dagegen keinen

ausgleichenden Posten im Haben kennen. Man spricht
spricht sogar von Entziehung der Industrie an
Arbeitskräften, und berechnet, wie viel mehr wir
verdienen würden, wenn Jeder nur seinem Erwerb
nachgehen würde. Beiläufig gefragt: Ist nicht unser

ganzes republikanisches Gemeinwesen darauf
eingerichtet, daß der Bürger persönliche Opfer bringe und
nicht bloß Steuern zahle? Wie viel Zeit wird nicht
verwendet auf Sitzungen von öffentlichen und
gemeinnützigen Behörden, ohne entsprechende Gcldver-
gütung? Bieten nicht Wahlen Gelegenheiten zur
Geldverschwendung, zu Trinkgelagen zc.? Und
dennoch, wer von uns wollte aus diesem Grunde die

Vortheile unserer Einrichtungen entbehren. Von den

Festen, von deren Wichtigkeit für unser Volksleben
so viel und oft gerade von Leuten gesprochen wird,
die an unfern Militäreinrichtungen nicht genug zu
tadeln wissen, von diesen Gelegenheiten zum
Geldverthun wollen wir gar nicht reden. Wir kennen

nur ein schweizerisch-nationales Fest — den

Truppenzusammenzug, worüber gelegentlich einmal

einige Worte.
Zurück zu unsern Rechnungskünstlern. Da sei

uns erlaubt, die Aeußerung eines schweiz.

Staatsmannes, den Alfred Hartmann das Muster eines

Staatsmannes der alten Schule bezeichnet, voran

zu stellen. Derfelbe hat auf einer Tagsatzung in den
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20ger Sabren aueb, über biefe perfonlictjen Opfer ber

Bürger für ben SDiilitärbienft gefproeben, ftd) aber

fetjr ereifert gegen biejenigen Männer, weldje burcb

Sort ober ©ebrift bem SSolfe nur oou ber Sud)t
biefer Opfer, nid)t and) üon ben ©Ortzeiten fpre*
eben, wetebe biefelben für unfer SSotfSlebeu mit ftcb

bringen. 2)aS SBewußtfein mitgutragen an ben

allgemeinen Saften, perfönliclj eingufietjen für beS 23a*

terlanbeS Soljl, biefeS Sewußtfein fei bie @runb=

bebingung eincS repubtifanifeben ©emeinwefenS. <Btatt

ei gu trüben, ftatt eS eingufd)lummern, fotlte man
eS weden unb tjeben. ©o ber „Slrifiofrat" ber 9te=

ftaurationSperiobe.

Sollte ©ott, bafi unfere liberalen ober rabifalen
Senfer unb 9eebner in ben 9tättjen äbnlid) fpredjen,
oon ber gleichen ©eftnnung burebbrungen wären.

Sir tjaben feit Jene Sorte gefproeben worben,
eine lange Steitje üon ereiguißoolten Sauren hinter
unS, üon Satjren, in welken baS Seben unfereS $ol=
feS in ben üerfd)iebenfien 8cid)tungen l)in bewegt wor*
ben ift. ©S bat Satjre gegeben, wo eS fcbien, als
gerreißen alle Sanbe unb SSerbältniffe, welcbr unS

©djwciger gufammenljalten. SaS bat: unS aufredjt
erhalten? Sar eS niebt nebft ©otteS £anb bie

Südjtigfeit eines SSotfeS, welches üon bem Gewußt*
fein burebbrungen gewefen Opfer unb fcljwere Opfer
bringen gu muffen für beS SSatertanbeS Soljl? Sar
eS niebt bie Rxaft einer burcö militärifebe SluSbit*

bung geftärften Nation Unb bie fc&were Rxifxi beS

©onberbttubeS, Ratten Wir fte überfielen fonnen,
wenn niebt burdj alle Greife unfereS SSolfeS ber Stuf
ber tyflid)t mäd)tiger gewefen wäre, als bie perfon*
lieben Meinungen unb Slnftd)teu? SaS glaubt it)r
wobt, baß Männer, wie SDufour, ßiegler, SBontemS,

SBurdfjarbt uub oiete Saufenb metjr beftimmt tjaben

mag, perfbnticben ©efütjten gu Srofc inS gelb gu gte=

Ijen? Sar eS nidjt baS Sewußtfein, üor allem
©otbat gu fein unb als fotdjer feine Wd)ten er*
füllen gu muffen? Säre bieß möglich, gewefen, wenn

fiatt einer militärifdjen ©rgietjung unfere Sußenb üon
ntcbtS anberm gebort batte uub mit uid)tS anberm

befebäftigt worben wäre, als mit ben Mitteln ©elb
gu erwerben. SDcan gelje nacb Slmerifa uub febe,

woljln Jene S>cationat=Oefonomie führte, bie bem S3ür*

ger feine foteben Opfer aufbürbet unb ibn nur bem

©etberwerb anljeimgiebt. 2Jcuß eS niebt auf baS

ptjüftfcbe Soljl eines SSolfeS üon wohltätigem ©in*
ftüffe fein, wenn beffen S«genb otjne SluSnatjme geit*
Weife gu ©trapagen unb gu SJcütjfeligfeiten tjeran*
gegogen wirb. äftan mag einen Sruppengufammen*
gug im $>odjgebirg als ©djweigerreife, als ©pagier*
gang üomebm belächeln, man wirb babei nur ben

beweis liefern, baß man niebt einfetjen fann ober

mag, weldj Ijotje SSebeutung für unfer Seben in bie*

fem fragen üon ©trapagen liegt, uub beren gab eS

bod) bamalS.

Unb enblictj ifi eS nid)t üon entfdjieben tjotjer 33e*=

beutung für unfer gangeS politifcljeS Seben, baß wir
fltlc, Slrme uub Dteicbe, fiebrige unb SSornetjmc, in
gleicher Seife unfer Seben brau fefcen muffen für
unfer Satertanb, baß wir otjne Unterfd)ieb beS $e=

rufeS unb ber ßaffe ben gleichen 0tod tragen, in et=

ner 9Mlje fieben muffen? Se metjr bie neuere Sn=

bufirie, bie moberne ®elbwirttjfd)aft gwifeben eingcl=

nen SSerufSftaffcn Klüfte auftürmt, um fo notljwen=

biger ift eS für unfer potitifdieS Seben, ba^ SMnbe*

glieber üortjanben" feien, bamit bie Rlnft ntd)t fo

ftafenb werbe. S)ie gefte oerfeljen biefen 2)icnfi
niebt j fte mögen im 9taufd)c beS SlugenblideS ben

Slbgrttnb burd) eine ütegenbogenbrüde überwölben.

Senn bie ©utrtanben gu weifen beginnen, bann

ftürgt aber aueb bie Srüde gufammen. 3Me S£t)eil*

uat)me an ben potitifeben ©efebäften ifi üieten un*
moglicb gemacbt. Sie oft tjbrt man nidjt ben 9tuf,
baS ifi für bie Ferren unb nid)t für uufereinS! ^n
© i n e m aber ftnb alte ©d)Weiger gteid)gefiellt:

„©ie finb alte ©olbaten." Uub in biefer

©teiebfiettung erbtiden wir ein fociateS Sfnbemittet,
wie ei fein Solf f)at. ^Diejenigen aber, welche um
itjrer gabrifen willen gegen bie äftitttärlafien eifern,
biefe wüttjen gegen itjr eigenes Sntereffe. üDtacbt bie

gabrifarbeiter bienfifrei unb fet)t wobtn mir in ei=

nigen Sat)ren bei irgenb einer ^riftS fommen. Mein l

©agt itjnen lieber, ba^ bie große romifebe 9tepüblif
bie armen Sürger oon bem perfbnticben SDcititär*

btenfie befreit tjabe, baß wir aber aueb in biefer Se*

gietjung feinen Unterfcbieb fennen gwifetjen SHetct) unb

Slrm, baß auch, fte üerpftid)tet unb bercdjtigt feien,

ftd) bem Saterlanbe gu wibmen.
Slber warum fo üiel Sorte, wirb man unS fagen.

©S t>aubelt ftcb ia niebt um Stuftyebung ber Ttili-
täreinridjtungen, bie ©rfparniffe, welcbe angeftrebt

werben, fotten ber Sctjrfraft unfereS SanbeS nichts

fetjaben. ©S t)anbelt fid) nur um Slbfdjaffung oon

Ueberpfftgem. SDcit Serlaub, 3tjr Ferren! Sir
fetjen nichts UeberftüfftgeS in unfern ©ütridjtungen,
baS mit fo üietem itoftenaufwanb gu unterfuetjen

wäre, als — bte ewigen Singriffe gegen unfer SMi*
tärwefen. ©in ©tittfianb ifi ein 0tüdfcbntt, unb

wenn unfere Sruppengufammengüge befd)nttten ober

gar aufgehoben werben muffen, fo ifi bieß metjr atS

©titlftanb, fo ifi bieß ein entfd)iebener 9tüdfctjrttt.
3)ie Sfteugcit fietlt wie in allen anbern Segtefjungen,

fo audj an bk SD^ilitaranftalten ertjobte Slnforberun=

gen, benen ©enüge geteifiet werben muß, fotten an*
berS biefe iljren S^eet erreichen, $ocbt einmal

ber geinb an unfere ©rengen, fo wirb man il)m

niebt gurufen fonnen: „©tjrltcb, ©piel! Sergeßt niebt,

baß wir nur fo unb fo üiel für unfer SDcilitärwefen

baben ausgeben bürfeu." 3)rum bleiben wir auf
bem einmal betreteneu Sege, uufer SDcititärwefen

gwar mit moglicbfler Oefouomie, bod) otjne Änatt*

ferei gu üerüotlfommnen; benn Jene Sorte beS un*
oergeßtiebeu ©rüuberS biefer Seitung, fte bleiben ewig

wafjr: Unferer greibeit St unb O ift un*
fere Strmee!
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20ger Jahren auch über diese persönlichen Opfer der

Bürger für den Militärdienst gesprochen, sich aber

sehr ereifert gegcn diejenigen Männer, welche durch

Wort oder Schrift dem Volke uur von der Wucht
diefer Opfer, nicht auch von den Vortheilen sprechen,

welche dieselben für unfer Volksleben mit sich

bringen. Das Bewußtsein mitzutragen an den

allgemeinen Lasten, persönlich einzustehen für des

Vaterlandes Wohl, dieses Bewußtsein sei die

Grundbedingung eines republikanischen Gemeinwesens. Statt
es zu trüben, statt es einzuschlummern, sollte man
es wecken und heben. So der „Aristokrat" der

Restaurationsperiode.

Wollte Gott, daß unsere liberalen oder radikalen
Lenker und Redner in den Räthen ähnlich sprechen,

von der gleichen Gesinnung durchdrungen wären.

Wir haben seit jene Worte gesprochen worden,
eine lange Reihe von ereignißvollen Jahren hinter
uns, von Jahren, in welchen das Leben unseres Volkes

in den verschiedensten Richtungen hin bewegt worden

ist. Es hat Jahre gegeben, wo es schien, als
zerreißen alle Bande und Verhältnisse, welche uns
Schweizer zusammenhalten. Was hat' uns aufrecht
erhalten? War es nicht nebst Gottes Hand die

Tüchtigkeit eines Volkes, welches von dem Bewußtsein

durchdrungen gewesen Opfer und schwere Opfer
bringen zu müssen für des Vaterlandes Wohl? War
es nicht die Kraft einer durch militärische Ausbildung

gestärkten Nation? Und die schwere Krisis des

Sonderbundes, hätten wir sie überstehen können,

wenn nicht durch alle Kreise unseres Volkes der Ruf
der Pflicht mächtiger gewesen wäre, als die persönlichen

Meinungen und Ansichten? Was glaubt ihr
wohl, daß Männer, wie Dufour, Ziegler, Bontems,
Burckhardt und viele Taufend mehr bestimmt haben

mag, persönlichen Gefühlen zu Trotz ins Feld zu
ziehen? War es nicht das Bewußtsein, vor allem
Soldat zu sein und als solcher seine Pflichten
erfüllen zu müssen? Wäre dieß möglich gewesen, wenn
statt einer militärischen Erziehung unsere Jugeud von
nichts anderm gehört hätte und mit nichts anderm

beschäftigt worden wäre, als mit den Mitteln Geld
zu erwerben. Man gehe nach Amerika und fehe,

wohin jene National-Oekonomie führte, die dem Bürger

keine solchen Opfer aufbürdet und ihn nur dem

Gelderwerb anheimgicbt. Muß es nicht aus das

physische Wohl eines Volkes von wohlthätigem
Einflüsse sein, wenn dessen Jugend ohne Ausnahme
zeitweise zu Strapazen und zu Mühseligkeiten
herangezogen wird. Man mag einen Truppenzusammenzug

im Hochgebirg als Schweizerrcise, als Spaziergang

vornehm belächeln, man wird dabei nur den

Beweis liefern, daß man nicht einsehen kann oder

mag, welch hohe Bedeutung für unser Leben in diefem

Tragen von Strapazen liegt, und deren gab es

doch damals.

Und endlich ist es nicht von entschieden hoher
Bedeutung für unser ganzes politisches Leben, daß wir
Alle, Arme und Reiche, Niedrige und Vornehme, in
gleicher Weise unser Leben dran setzen müssen für
unfer Vaterland, daß wir ohne Unterschied des Be¬

rufes und der Kasse den gleichen Rock tragen, in
einer Reihe stehen müssen? Je mehr die neuere

Industrie, die moderne Geldwirthschaft zwischen einzelnen

Berufsklasscn Klüfte aufthürmt, um fo nothwendiger

ist es für unser politisches Leben, daß Bindeglieder

vorhanden ' seien, damit die Kluft nicht fo

klafend werde. Die Feste versehen diesen Dienst

nicht; sie mögen im Rausche des Augenblickes den

Abgrund durch eine Regenbogenbrücke überwölben.
Wenn die Guirlanden zu welken beginnen, dann

stürzt aber auch die Brücke zusammen. Die
Theilnahme an den politischen Geschäften ist vielen

unmöglich gemacht. Wie oft hört man nicht den Ruf,
das ist für die Herren und nicht für unsereins! In
Einem aber sind alle Schweizer gleichgestellt:

„Sie sind alle Soldaten." Und in dieser

Gleichstellung erblicken wir ein sociales Bindemittel,
wie es kein Volk hat. Diejenigen aber, welche um
ihrer Fabriken willen gegen die Militärlasten eifern,
diese wüthen gegen ihr eigenes Interesse. Macht die

Fabrikarbeiter dienstfrei und feht wohin mir in
einigen Jahren bei irgend einer Krisis kommen. Nein!
Sagt ihnen lieber, daß die großc römische Republik
die armen Bürger von dem persönlichen Militärdienste

befreit habe, daß wir aber auch in dicser

Beziehung keinen Unterschied kennen zwischen Reich und

Arm, daß auch ste verpflichtet und berechtigt seien,

sich dem Vaterlande zu widmen.
Aber warum so viel Worte, wird man uns sagen.

Es handelt sich ja nicht um Aufhebuug der

Militäreinrichtungen, die Ersparnisse, welche angestrebt

werden, sollen der Wehrkraft unferes Landes nichts

fchaden. Es handelt sich nur um Abschaffung von

Überflüssigem. Mit Verlaub, Ihr Herren! Wir
sehen nichts Ueberflüssiges in unsern Einrichtungen,
das mit so vielem Kostenaufwand zu untersuchen

wäre, als — die ewigen Angriffe gegen unser

Militärwesen. Ein Stillstand ist ein Rückschritt, und

wenn unsere Truppenzusammenzüge beschnitten oder

gar aufgehoben werden müssen, so ist dieß mehr als

Stillstand, so ist dieß ein entschiedener Rückschritt.

Die Neuzeit stellt wie in allen andern Beziehungen,
so auch an die Militäranstalten erhöhte Anforderungen,

denen Genüge geleistet werden muß, sollen

anders diese ihren Zweck erreichen. Pocht einmal

der Feind an unsere Grenzen, so wird man ihm

nicht zurufen können: „Ehrlich Spiel! Vergeßt nicht,

daß wir nur fo und fo viel für unser Militärwesen
haben ausgeben dürfen." Drum bleiben wir auf
dem einmal betretenen Wege, uuser Militärwesen

zwar mit möglichster Oekonomie, doch ohne Knauserei

zu vervollkommnen; denn jene Worte des

unvergeßlichen Gründers dieser Zeitung, sie bleiben ewig

wahr: Unserer Freiheit A und O ist
unsere Armee!
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